
Das Dolfsleben der Deutjchen.

Charakter des Bolfes. Bei dem Umftande, daß die Deutfchen Schlefieng

urjprünglich nicht einem BVolfsftamme angehören, fondern aus verschiedenen Gegenden

Deutjchlands in unfer Land gefommen find, möchte vielleicht der Schluß berechtigt

ericheinen, daß von einem einheitlichen Volfscharakter nicht gut die Rede fein könne. Allein
die gemeinjame Arbeit und die gemeinfamen Schieffale, jowie die gleichen geographifchen
Verhältnifje des Landes,namentlich die des Oppalandes, welcheeine gewifje Abgefchloffenheit

im Volfsleben bedingen, haben in der Neihe der Jahrhunderte eine Verichmelzung der

verjchiedenen Elemente bewirkt und einen eigenthümlichen chlefifchen Provinzialgeift und
Volfscharakter herausgebildet. Sitten und Lebensanfchanung befähigen den Schlefier zu
der bedeutungsvollen Nolle eines Vermittlers zwifchen norddeutichem und füddentfchem

Wejen; er ift weder ein kalter, allzu nüchterner Berftandesmensch, noch von überquellendem

Gefühl und allzu Tebhafter Phantafie. Die Verhältniffe, unter denen er Lebt und ftrebt,

haben ihm ein gewifjes Mittel diefer Extreme gegeben. Gleich feinem Lande zeichnet fich

der Schlefier durch fchlichte Gediegenheit und ein gewiffes Gleichmaß feiner Entwiclung

aus. Stark hervorftechende Eigenthümlichkeiten befitt er nicht, doch fennzeichnet den

rechten Schlefier bei aller Rührigfeit Gelaffenheit und Auhe. Seine Friedenstiebe ift

befannt, aber auch fein Nechtsgefühl, feine Ehrlichkeit und Beftändigfeit. Aaftlos in
feinem Bemühen, befcheiden in feinen Anfprüchen ift er mit feinem Lofe, das ihm nicht

zu leicht gefallen, bald zufrieden. Und empfindet der Gebirgsbewohner auch) feine Armuth,

jo läßt diefe ihn doch weder geiftig, noch Eörperlich verfiimmern. Selbft die ärmite
Familie ift beftvebt, dafiir zu forgen, daß die Kinder reinlich und ordentlich einhergehen.

Auch des Armen Ehrgefühl ift jo rege, daß er Fieber darbt, als vor feinen Mitmenfchen
fi erniedrigt.

Einen bejonderen Zug des deutfchen Schlefiers bildet fein thatkräftiger Wille, feine
zähe Ausdauer; mit jeder neuen Schwierigkeit wächft fein Eifer, wächft feine Kraft. Den
fteinften Vortheil weiß er auszumügen und mit nie abzufchredender Emfigfeit zu behaupten.
Mann, Weib und Kind ftrengen im Verein ihre beften Kräfte an, um dem Boden den
Lebensunterhalt abzuringen. Und fo arbeiten nicht nur ein Menfchenleben, fondern ganze

Generationen an der Verbefferung des Befies. Dabei fommt e3 vor, daß die forgjame
Hausmutter das Bewachen ihres Jüngften während der Feldarbeit nicht jelbft bejorgen
fann; fie überläßt die Wache über denfelben getroft dem treuen Haushunde, während der

vorüberfließende Gebirgsbach den Fleinen Erdenbürger mittelft einer einfachen Mechanik
in den Schlummer wiegt. Durch den Kampf mit der fargen Natur wird die Ausbildung

de3 Verftandes nicht wenig gefördert. Mit fehneller Auffaffung begabt, wißbegierig und
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(erneifrig nüßt der Schlefier in gefchichter, oft findiger Weife die daraus ffich ergebenden

Vortheile. Da er aber mit allen Kräften des Körpers und des Geiftes feim Land fich fo

zu Jagen erobert hat, fo hängt auch fein Herz pietätvoll an der Scholle, diee ihm dadurch

unendlich lieb geworden. Diefe Pietät gegen die Heimat hat Fräftige Bititen des öfter-

reichifchen Baterlandsbewußtjeins getrieben. Freudig gab und gibt er Gut sund Blut hin,

um Land und Reich gegen feindliche Eingriffe von außen zu fchügen. Unter den tapferften

Soldaten jeden wir den Schlefier, wenn der Kaifer ruft. Bei der angeftrengten Arbeit

aber, bei dem eifrigen Bemühen, durch Sparfamfeit fein 2o8 zu verbefjern, ift der fchlefifche

Landivirth Feineswegs ein Knider. Er liebt es, nach den Anftrengungen des Tages im

Dorfwirtdshaufe mit feinesgleichen bei einem Glaje Bier oder „Schnaps“ fich zu

unterhalten oder mit der qualmenden Pfeife im Munde dem Gejprädh von Berfonen

gebildeter Stände zuzuhören. Dabei zeichnet ihn eine genüigende Dofis Mutterwig aus,

den er bei Herausforderung trocden auf feinen Gegner losläßt. Und fo fchlagfertig er im

Wirthshaus jede Nederei abzuwehren weiß, ebenfo jcharf trifft jonft ein Wit jede Schwäche

jeines Nachbarn oder auch ganzer Gemeinden. Jeder Infaffe des Dorfes hat feinen Wib-
und Spignamen, und jede Ortjchaft wird in ihren verschiedenen Maßnahmen einer

Icharfen Kritik unterzogen. Troß diefes farkaftifchen Zuges ift der Schlefier außerordentlich

gutmüthig, und fchon in der Sprache gibt diefe Gutmüthigfeit fich zu erfennen.

Sitten und Bräuche, Sagen und Mythen. Im weftlichen Schlefien haben

fi uralte Sitten und Bräuche in reicher Anzahl erhalten, während in Dftfchlefien

altväterlicher Brauch nıre vereinzelt fich findet. Diefe fchließen fi namentlich an das

Leben der Kivche. Von den um Weihnachten üblichen Gebräuchen feien folgende hervor-

gehoben, welche theilweile tief im Heidenthum unferer Aftvordern wurzeln.

Am Abend vor St. Nifolaus (6. December) ftellt ich für folgfame Kinder der

Nickel mit Äpfeln, Nüffen und Lebzelt ein. Ex trägt einen weißen Bart, ein langes weites

Kleid, einen Stab und eine Bifchofsmiüte. Gewöhnlich begleitet ihn der Knecht Nuprecht,

der mit den Ketten vafjelt und Schreden erregt. Ehedem Fan der Nickel auf einem

Schimmel geritten, daher er noch jet die Stube mit den Worten betritt:

„Sch bin der Nidel aus dem Himmel,

Reit’ einen weißen Schimmel;

Sc fomme aus dem Himmelreich,

Ic Strafe die Saufen alle gleich.

Wenn die Kinder nicht fleigig beten und fingen,

Wird ihnen die Nuth’ auf dem Rücken "rumfpringen.”

Weit mehr als auf St. Nifolaus freuen fich die Kinder auf die Einkehr des Chrift-

findes zur Weihnachtszeit. Auch) in der Hütte mancher Armen ftrahlt am Weihnachtsabend
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der grüne Nadelbaum mit feinen Lichtern, den vergoldeten Nüffen und mannigfacher
gligernder Zier. Vor der Abendmahlzeit bejprengt der Landmann an diefem Tage mit
geweihten Waffer Stube und Stall, um Haus und Hof vor Unglüc zu fchüben. Auch
des Viehes gedenft er dabei und jpendet den Rindern Äpfel und Honigkuchen, damit fie
vom „Hauche", einer gefürchteten Augenkrankpeit, verjchont bleiben. Honig wirft er auch
in den Brummen, um das Wafjer vor Fänlniß zu bewahren. Dann verfammeln fich die
Hausgenoffen zum Abendgebet, da3 unter freiem Himmel gefprochen wird; bejonders
fromme Gemüther jehen, wie man fagt, wie die Schußengel die Gebete zu Gott empor-
tragen. Auch glaubt man, daß um diefe Stunde die Seelen derjenigen zum Himmel
auffteigen, welche an diefem Tage aus dem Fegefeuer erlöft werden. Wer bis zur Abend-
mahlzeit gefaftet hat, fan am Himmel das goldene Lämmlein oder den goldenen Eber
jehen. Nach dem Abendefjen werden Fifchgräten, Nußjchalen und Eleinere Speiferefte unter
die Objtbäume vergraben, damit diefe im folgenden Sahre reichlich tragen — ein Neft
de3 altgermanifchen Brauches, von jeder Feftmahlzeit den Göttern zu opfern. Ju wohl-
habenderen Familien findet unmittelbar nach der Mahlzeit die befannte „Einbefcherung“
ftatt, während in der Mehrzahl der Häufer die Kinder vor dem Schlafengehen auf dem
Tisch ein Tüichlein ausbreiten, in dem fie am nächften Morgen mancherfei nügliche und
erfreuliche Sachen finden.

Im weiteren Verlaufe des heiligen Abends vergnügt man fich damit, auf ver-
Ihiedene Art fein Fünftiges Gefchie zu erfragen. Man giefit, jowie amı Zeft des heiligen
Apoftels Andreas (30. November), Blei und deutet aus den Figuren, die fich dabei bilden,
den Stand des künftigen Gatten. Herangemwachjene Mädchen raffen gejpaltenes Holz in
den Arm. Sind die Stüce in gerader Anzahl vorhanden, fo ift dev Tag der Hochzeitzfeier
nicht fern; oder fie begeben fich zur „Hühnerbühne“ und ftochern unter die Hühner. Das
Mädchen, welches den Hahn trifft, fo daß er gadert, heiratet bald. Dabei gilt der Spruch:

„Gat'xt d’r Hän,
Do Frighs 'n Män;
Gakıt a Hänn,

Do Fright fe Fänn.“

Auch Lafjen Hochzeitsfüchtige Mädchen in einer Schüffel mit BWaffer Nußichalen
mit Kleinen angezündeten Kerzchen jchwimmen und Legen ihnen ihre eigenen Namen und
die Namen einer gleich großen Anzahl bekannter junger Männer bei. Aus der Art, wie
die Nußfchalen fich einander nähern, glauben fie ihren „gufünftigen“ zu errathen,
Berühren fich die Flämmchen, fo gibt es baldigft Hochzeit. Ferner wirft man einen Schuh
oder Äpfelfchalen Hinter fi) und fucht aus ihrer Lage zu erfennen, ob man im nächjten
Sahre heirate. Ingleihen fehütteln Mädchen ein Bäumchen oder rütteln an einem
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Rainzaun zwifchen zwei Feldern oder Gärten it den Worten: „Rainzaun, ich fchüttle
dich, feines Lieb, ich wittre dich!“ Zeigt fic) dabei irgend etwas Auffallendes, fo wird e3
je nach Umftänden günftig oder ungünftig gedeutet,

Über Allem aber, dem Uichtöuchhftrahlten grünen Chriftbaum und den herzerfreuenden
Weihnachtsgaben prangt in einer Stubenede im helljten Lichterglange die Krippe, eine
Darftellung der heiligen Familie im Stall zu Bethlehem. In früheren Jahren wurde
auch in der Kirche zu Iauernig, gewöhnlich bei einem Seitenaltar, eine Krippe errichtet.
sn ZreisHermersdorf wurden während der Chriftmette nach dem Evangelium der heiligen
Mefje auf dem Chore Hirtenlieder mit vertheilten Stimmen gefungen. Zuerft fchlug die
Uhr die zwölfte Stunde, der Nachtwächter blies das Horn, ein Engel fang das Gloria,
worauf die Hirten, vier biß fieben an der Zahl, ihre Weihnachtsgefänge begannen.
‚In der beim Troppaner Park gelegenen Dreifaltigfeitzficche wurde, um auch die Freude
der Natur an der frohen Begebenheit anzubeuten, hierbei das Zwitfchern der Vögel mit
einem eigens conftruixten Werkzeuge nachgeahmt.

Am heiligen Abend und nach dem Weihnachtsfeft bis zum heiligen Dreifönigstag
fommt in einzelne Häufer das Chriftkindlein. Maria mit dem Sejusfind und dem heiligen
Bofef, ein oder mehrere Engel, zwei oder drei Hirten, der Teufel oder der Knecht Auprecht
in Ketten erjcheinen, befchenfen die braven Kinder mit Obft und anderen Gaben und führen
eines der befannten Chriftfindelfpiefe auf.

Am dritten Sonntag vor Oftern wird in einigen Ortjchaften Weftichlefieng
eine Strohpuppe, befeftigt an einer Stange, als „Tod“ von jungen Leuten im feierlichen
Zuge unter Gefang durch® Dorf getragen. An der Grenze dezjelben wird fie ins Waffer
verjenkt und an ihrer ftatt hierauf ein gefehmückter Tannenbaum von den Mädchen froh-
lodend ins Dorf zurücgetragen. E3 ift ein Überbleibfel des Frühlingsfeftes der Alten, der
Feier de3 Sieges, den die Natırr iiber den Winter erringt. Während diefer Brauch nır noch
da und dort geübt wird, feiert man an diefem Tage oder vierzehn Tage vor dem Balm-
jonntag ziemlich allgemein das Maienfeft. Kleine Mädchen, in den Händen gejchmickte
Wipfel junger Fichten und Tannen, welche die wiederkehrende grüne Zeit bezeichnen,
ziehen von Haus zu Haus und fingen Frühlingskieder mit Winfchen für die Familie, in
der Hoffnung, eine Gabe zu erhalten:

„SRläne Fejchla, Häne Bejchla D’r Herr i8 fchin, dr Herr 18 jchin,
Schwenma ai dam Taichla; D’ Fran i8 wia Äng't;
Nüte NRisla, rüte Nisfa Dis Tächtala i8 Hidfeh on fain,
Bara of dam Straichla, Se tröt a faidnes Tichelain;
BWaibe Lilja, waiße Lilja, Das Tichla Yettje fligha,
Wara of dam Schtäng’f, ’N Raicha twattje frigha.“



Knaben machen um dieje Zeit aus jungen Weidenzweigen Baftpfeifen, mit denenfie
den Frühling einblafen. Während fie die jaftige Ainde der Zweige, damit fie Locker

werde, mit dem Mefferrücken beflopfen, fingen fie:

„Fipla Yaifla, gutt g’röta,

A dam Schwippla H6d’3 'n Kndta;

Wänn d’ m’r ni g’vottft,

Schmaiß ich dich aia Graba,

Do frafja dich d’ Nüba.”

Der Tangerjehnte Frühlingsbote, die trauliche Schwalbe, die im Herbft zieht,
jedes Frühjahr aber ihr nordifches Heim wieder aufjucht, wird beim Wiederfommen
fröhlich angefungen, wobei das Zwitfchern derfelben alfo gedeutet wird:

„268 ich fortzog, fortzog, war Schoppen und Scheune voll,

AS ich twiederfam, wiederfam, war alles ver—zehrt.”

Auch) die Maifäfer werden mit Iautem Auf empfangen. Man fängt fie ein und läßt
fie, wie e8 einft auch die griechifche und römifche Jugend gethan, an einem Faden fliegen.
Auch jegen die Kinder einen folchen Käfer auf die Hand und fingen:

„Maikäfer, flieg!

Der Vater ift im Krieg,

Die Mutter ift im Bommerland,

PBommerland ist abgebrannt.”

Ebenfo jeßen fie den Sommerfäfer oder Marienkäfer auf die Hand und rufen ihm

zu, daß er gutes Wetter bringe:

„Sommerfäferchen, flieg aus!

ölteg in dein jchönes Haus,

Laß die Tiebe Sonne "raus !”

Auch) der Kufuk ift allen eine bedeutungsvolle Frühlingsftimme:

„Lieber Kufuk, jag’ mir wahr,

Wie viele Jahre ich Leben foll!“

So fragen zur Erforschung dev Lebensdauer Junge und Alte, wenn fie die erften
Srühlingsrufe des prophetifchen Vogels hören. Und „Wie viele Jahre bleib’ ich noch
fedig?" fragt jehnfüchtig das herammwachjende Mädchen umd zählt ebenfalls die Rufe.

Unzählige Bräuche nüpfen fich an die fegensvolle Dfterzeit. Die ganze Natur ift
verjüngt, das Wafjer erhält heilfame Kraft. Wer am Gründonnerstag oder Charfreitag
mit Sußmwaffer fich wäfcht, bleibt von Sommerfproffen und Hautkrankheiten frei. Der
Name „Grindonnerstag“ entftammt der altdeutfchen Sitte, an diefem Tage einen Brei
aus nemerlei frijchen Kräutern, Brumnenkreffe, Holunderfproffen, Neffen2c., zu genießen.



Vor zwei Sahrzehnten noch erhielten an diefem Tage in einzelnen Orten des Odraner

Gerichtsbezirfes die Kinder Brunnenkreffe zu effen.

Wer am Ofterfonntag auf einer Anhöhe den Sonnenaufgang abwartet, fieht das

Tagesgejtivn drei Freudenjprünge machen, das „Dftermännchen” hüpfen.
Als Überreft eines einft allgemein veranftalteten öfterlichen Flurumrittes findet in

manchen Ortjchaften um Mitternacht vom Charfamftag auf den Ofterfonntag in die Felder

eine Proceffion zu Fuß ftatt, In Sanernig betheiligen fich an derjelben Jünglinge und
Männer. Die erfteren eröffnen den Zug, mit Schellen läutend, fingend und betend folgen

die Männer. Bei der nahen, feftlich beleuchteten Waldfapelle zum heiligen Antonius wird

Halt gemacht und ein Gebet verrichtet, während die jungen Burschen aus Cchlüffelbüchfen

und PBiftolen fehiegen. Bei der Rückkehr warten am Eingang zur Stadt die Stabträger

der verjchiedenen Zünfte, die Fahnen und die Mufif der Kirche und geleiten den Zug zur
Pfarrficche, wo die Feier mit der „Saatenmeffe* jchließt.

Eine fat allgemeine Sitte ift das „Schmedfoftern“. Am Dftermontag gehen
frühzeitig die Burfchen, den folgenden Tag die Mädchen mit Geflehten aus Süf-
bolzwurzeln oder Weidenzweigen in die Häufer von Verwandten und Bekannten und

„Ihmedoftern“ die jüngeren Hausbewohner. Die getroffene Berfon muß fich durch ein

Dfterbrot, durch Bäugel (Bügel), Dftereier, Kuchen zc. Iosfaufen. Beim Schmedoftern
werden verfchiedene Sprüche reeitirt, 3. B.:

„Sb fomb’r zu dan liba Alften, Denme, demme em de Drma,

Lott dis Tächtala awwing fchmacdiftan. Daß dich Tanft d’r Lait dD’rborma;

Denne, denne em a Köp, Denme, denne em de Hand,

Däß de dinkit, fis a Klislatöp; Daß de Laite min drkannt;

Denne, denne em a Neda, Denme, denne em de Fiffe,

Daß dich ni de Berda dreda; Daß de lanft de Alda griffa.”

„Schmedoftern“ fönmt von dem noch heute im Lande gebräuchlichen Worte fehmicken
= jchmigen, peitjchen, fchlagen. Der Schlag mit den grünen faftigen Zweigen foll Wacs-

thum, Gedeihen, Fruchtbarkeit bewirken. Darum fchmecfoftert man vor Allem die Mädchen,

und jo erklärt es fich auch, weshalb in einzelnen Ortfchaften des Jägerndorfer Bezirkes an

diefen Tagen der Hirt feine Herde jchmedoftert.

Am Pfingftmontag, in einzelnen Dörfern fchon am DOftermontag, ift es Sitte,

daß die angefehenften Hofbefiter des Dorfes auf den Ichönften, mit Bändern gefehmückten

Pferden längs der Grenze im gejeßten Schritt ihre Ücker umreiten. Sie flehen dabei in

frommen Liedern um den Segen des Himmels für ihre Saaten, fowie um Abwendung

von Wetterfchäden. Ein anderer Flurumritt zu derjelben Zeit gefchieht im Wettlauf big
zum Gchöfte eines Bauern vom Nachbardorf, wo man fich mit Speife und Trank Iabt.
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Aus jolchen ländlichen Feftritten find unzweifelhaft die ftädtifchen Wettjpiele, Pfingftjchießen,
Königsschiegen, Vogelfchießen, hervorgegangen, wie fie noch heute in Jauernig, Friedeberg,
Freimaldau, Tefchen, VBielit und an anderen Orten in der Pfingftwoche gefeiert werden.

Ein bedeutungsvoller Überreft des altheidnifchen Feftes der Sommerfonnenwende
find die „Iohannisfeuer”. Am Abend vor dem St. Johannistag (24. Juni), der in die
Sommerjonnenwende fällt, werden auf Bergeshöhen Feuer angezündet. Sie find von
beträchtlicher Größe und werden ftundenlang unterhalten. Herangewachjene Burfchen
bilden einen Kreis um das Feuer, zünden in diefem ihre pechgetränften Bejen an, welche
fie das ganze Jahr hindurch mit Sorgfalt gefammelt Haben, jehlagen mit denjelben Feuer-
täder, werfen fie über fich in die Luft und fangen fie beim Herabfalfen gejchickt wieder
auf. Die übrig gebliebenen Bejenftumpfe werden ins Flachsfeld gejteckt mit dem Aufe:
„Slachs, heb dich!“

Auch an dieje Zeit Iehnt fich mancher Aberglaube. Heiratsluftige Mädchen winden
am Vorabend des Zohannistages einen Kranz aus Quendel und anderen Blumen und
werfen ihn an ivgend einem Baume im Garten nach rückwärts jolange in die. Höhe,
big er oben Hängen bleibt. So oft fie ihn vergeblich binaufgeworfen haben, jo viele Jahre
bleiben fie noch ledig. Stirbt ein Kind, fo ift die Mutter vor Sohanni feine Erdbeeren,
damit dasfelbe im Himmel mit dem heiligen Johannes in die Erdbeeren gehen fünne.
Der jhöne Volfsglaube vom Erdbeerenpflücen der Kinder unter dem Schute des
heiligen Johannes und noch öfter der Mutter Gottes fcheint aus dem Heidenthum zu
ftammen und fich auf die Mutter Bertha zu beziehen.

Aus der Fülle der auf die Landwirthichaft bezüglichen Bräuche im Lande feien
folgende mitgetheilt: Wenn der Wind ftark durchs Korn ftreicht, jo daß er demfelben
nachtheilig wird, fo jagt man: „Der Wolf jagt das Korn.“ Der Bauer bezeichnet mit
dem Wolf, „Kornwolf,“ einen dem Getreide feindlichen Dämon, der die Ähren taub
macht. Die Vorftellung von diefem Dämon aber ift mit der Zeit zu folder Selbft-
ftändigfeit gelangt, daß er, vom Getreidefelde [osgelöft, im Volfsglauben und Bolfshraud
und im SKinderjpiele 2c. eine Rolle jpielt. Ein uraltes Spiel unferer Kinder it Ddiejes:
ein Kind ift der Schäfer, die anderen find die Schafe; eines lauert in einem Verfted als
Wolf. Der Schäfer, welcher in einer gewiffen Entfernung fteht, ruft ihnen zu:

Schäfer: Lamımle, Lamnle, fommt herein!

Schafe: Wir fommen nicht.

Schäfer: Warum denn nicht?

Schafe: Der Wolf fteht für.

Schäfer: Wo fteht ex denn?

Schafe: Hinter'm Straud).
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Schäfer: Was frißt er denn?

Schafe: Grünes Gras.

Schäfer: Was trinft er denn?

Schafe: Gänfewein.

Schäfer: Lammle, Lammle, fommt gejchtoind herein!

Die Schafe folgen num dem Lockrufe des Schäfers, der Wolf bricht hervor umd
jucht eins zu erhafchen. Wer gefangen wird, muß Wolf fein.

Der nachitehende Brauch betrifft das Erntefeft. ft das Getreide in die
Scheune gebracht, fo binden auf größeren Wirthichaftshöfen die Schnitter und Arbeiter
aus Ühren der Teßten Weizengarbe, welche die große Garbe heißt und befonders
viel Körner geben foll, einen Kranz, den Weizenkranz, die Erntefrone. Diefer Kranz,
geichmückt mit Bändern und Blumen, Kornblumen, Fenerblumen, Kornwiden und
Nitterfporn u. a, wird durch die jüngfte Arbeitern oder den älteften Arbeiter dem Befißer
mit dem Wunfche überreicht, daß das Getreide reichlich Eörnere und auch die nächjtjährige
Ernte eine gejegnete fein möge, An einem der folgenden Sonntage veranftaltet der Gutz-
her den Dienftleuten unter freiem Himmel eine Unterhaltung, wobei auch auf der Scheuer:
tenne getanzt wird. Lieblingstanz ift im Jauerniger Bezirfe die „Hühnerfcharre“, bei
welchem Tanze die Hühner im Scharren nachgeahmt werden. Auf Eleineren Gehöften
wird den Arbeitern ein Schnitteffen gegeben, wobei Kuchen, Kaffee, Bier und Branntwein
gereicht werden. Beitweniger bemittelten Bauern ift e8 mit dem Schnittfuchen abgethan,
welcher beim Einführen des legten Erntefuders dem Gefinde verabreicht wird.

Nach Beendigung der Ernte wird die Weizenbraut gefeiert. Eine Magd und
ein Knecht des Dorfes werden als Braut und Bräutigam aufgepußt. Gegen die fünfte
Nachmittagsftunde begibt fich der Erntefeftzug, beziehungsweife der Brautzug, unter
Mufikbegleitung ins Wirthshaus. Auf einem Leitervagen, verziert mit ÜHren und Bhumen-
fränzen und gezogen von einem Paar Ochfen, wird die Brautausftattung geführt. Braut
und Bräutigam folgen auf ftattlichen Roffen, Knechte, Mägde 2c. fchlieken fih an. Im

Wirthshaufe wird fodann fleißig getanzt.

Die genannten und noch manche andere Feftlichfeiten werden mit Mahlzeiten
gefeiert, deren Speifen entweder Lederbiffen der Sahreszeiten find oder an alte Bräuche
anfnüpfen. Amı Martinitage ißt der bemittelte Bauer allenthalben eine gebratene Gans.
gu den Speifen des Weihnachtsabends gehören eine Peterfilien- oder Pflaumenfuppe,
Griesbrei, Strigel mit Honig, Nüffe und Äpfel. Zu Fafhing fiedet man Krapfen in
Schmalz, zu Oftern bäct man jcheibenrunde Gelbbrote. Es find dies abgeblaßte Bilder
jener Opfer, die man einft zu diefen Jahreszeiten den alten Göttern darbrachte. In Feiner
Sahreszeit aber gönnt fich der vermöglichere Landwirth eine folche Neichhaltigkeit an
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Speijen als am Ktirmeßfefte. Da finden wir zum Früftüc Kuchen und einen guten Slaffee,
ebenfo zur Vesper. Beim Mittagzeffen ift die Nudelfuppe unentbehrlich. Fleifchipeifen
gibt’S oft fünf, gefochtes Nindfleijch mit Krentunfe, Wurft mit Sauerkraut, Schweinebraten
mit Krautjalat, gebratene Gans, Rapaunen oder Ente mit Äpfelmus. Branntwein-, Bier
und Weingläfer ftehen bunt durcheinander. Der Hausherr macht im Füllen derjelben den
fiebenswürdigen Wirt) und nöthigt mit herzlich aufbraufendem Ungeftüm zum Trinken.

Zahlreiche Nefte des altgermanifchen Götterglaubens find in Sagen und Mythen

unter dem Bolfe zurücfgeblieben. Hier einige Proben.

Als CHriftus der Herr noch auf Erden wandelte, fan er eines Tages mit Petrus in
ein Bauernhaus. Hier bemerkte er, daß die Bäuerin mit Brot und Mehl verjchwenderijch
umging. As ev fie zuvechtwies, meinte fie, e8 witchje ja Getreide im Überfluß,
Unmuthig über diefe Rede, verließ der Herr das Haus und fhritt mit Petrus dem nahen
Felde zu. Dort faßte er einen der Halme, die, wie das Volk glaubt, ehemals ganz mit
Körnern bewachjen waren, Enapp an der Wurzel und begann diefelben abzuftreifen. Vetrus
faßte ebenfalls den Halm und bemühte fich, dem Zorn des Herrn Einhalt zu thun. Chriftus
aber jchob des Petrus Hand immer weiter hinauf, 6i8 diejer nur noch die oberfte Spiße
der Ühre umfaßt hielt. Da fiel der mitleidige Jünger auf die Knie und bat flehentlich,
diefe Kleinigkeit wenigftens den Menfchen zu Laffen, damit fie nicht Hungers fterben.
Endlich Tieß der Herr fich erweichen, und von diefer Zeit an erreicht die Getreide-Ühre nur
noch die Länge einer Mannesfauft. Der unbibfifche Inhalt der Erzählung, fowie der
Unftand, daß Chriftus nur von Petrus und nicht wie fonft von allen feinen Süngern
begleitet ift, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Urfprung der Sage wohl älter ift
al8 das CHriftenthum unter den Deutjchen. Chriftus und Betrug vertreten Wodan und
Donar, die oberjten Gottheiten der alten Germanen, die nach dem Glauben derfelben
durch die Fluren und Felder zogen.

Auch in der Sage vom wilden Jäger, welcher das wirthende Heer führt, tritt ung der
altheidnifche Glaube an den Luft- und Sturimgott Wodan, den Anführer der himmlischen
Kampfihaar, entgegen, mit welcher ex durch die Lifte ritt. In mondhelfen Winternächten
fieht man. bei Lindewiefe, Wildelmsdorf und Thomasdorf eine große Schattengeftalt
an der Spie mehrerer Fleineren unter Beitfchenknall, Hüfthornflang und Nitdengebell
durch Luft und Wald dahinziehen. Es ift der wilde Jäger auf der nächtlichen Jagd. Auch
im Tchirmer Bufch Hatte derjelbe fein Nevier. Wenn die zehnte Abendjtunde vorüber
war, hörte man ein Toben und Heulen und Bellen, indem der twilde Säger mit feinem
Gefolge jagend durch die Lüfte 309. Das dauerte bis zwölf oder ein Uhr, dann war
alles ruhig. Trug man nicht Dofte oder Weißdorn bei fi) oder fonnte man nicht auf
einen Kreuzweg flüchten, jo war manverloren.
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Eine andere Sage über diefen Sturmgott ift diefe: An der Grenze der Wildfchüger
und der Siebenhubner Felder trieb vor Jahren in der Adventzeit der Nachtjäger fein
Unwefen. Niemand wagte e8, in

diejer Zeit abends aufs Feld zu gehen,

ALS er wieder einmal zu hören war,

ging eine Magd, objchon von den

Hauzgenofjen gewarnt, doch aus dem

Haufe hinaus, band den Haushumd

von der Sette 108, hete ihn gegen

den Nachtjäger und fehrte dann in

die Spinnftube zurüc. Bald darauf

wurde ein Stücd Fleisch zum Fenfter

hineingeworfen mit den Worten:

„Hofte Helfa jän, fänfte helfa trän.“

Der Wirthichaftsbefiger wollte das

Sleifch wieder Hinausschaffen, fonnte

e3 aber fanmt feinen Hauslenten

nicht erheben. Erft al er neben

jeinem Haufe ein Kreuz errichtet

hatte, gelang es, das Fleifch zu

entfernen. Der wilde Jäger, „der

Nachtjäger", „der Jäger“ ift, wie

Ihon erwähnt, an Wodans Stelle

getreten. Nach hriftlicher Deutung

ift er niemand anderer als der Teufel,

der die armen Seelen verfolgt. Ein

Alyl findet eine arme Seele, die vom

wilden Jäger oder vom Teufel ver-

folgt wird, nach dem BVolfsglauben

auf dem Holzftamm eines Baumes,

in den beim Fällen drei Kreuze = — ——E
gejchlagen wurden. Auch ein Flachs- Bernhard Kuber: Der Seehirt vom Moofebruch bibei Neiftwieien.
land, auf dem Dorant wächft, gewährt

eine fichere Zufluchtsftätte. Die eigenthümfichfte Sagengeftalt des Gefenfes aber ift der
Moojebruchhirt, der Seehirt, der Sinhirt. Er hält fich am tiebften in doer Nähe der
Moojebruchteiche bei Neihwiefen auf und zeigt fich bald ala guter, bald als böjer Geift,
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wie ihn das Riefengebirge in feinem Rübezahl hat. Mit feinem hohltönenden unheimlichen
Rufe „Hohoho!“ oder „Dohär, dohär!“ fchreekt er jeden, der fich dem Moofebruchlumpf
nähert. Gewöhnlich erjcheint er mit einer Peitsche in der Hand, in einer leinenen Hofe und
in bloßem Hemde, mitunter in einer Leinwandjace mit einer Brottajche an der Seite, doch
liebt er e3 auch andere Geftalten anzunehmen. Zahlreich find die Sagen, die über den
Moofebruch und den Moojebruchhirten im Mumde des Volkes Ieben. Ungeheure Schäße
liegen in dem großen Seeteiche verjenkt, die Koftbarfeiten und Neihthümer einer unter-
gegangenen Stadt, der Hunftadt, der Stadt der Humen, der Riefen.

Eines Tages fam ein ftattlicher Reiter in die Gegend des Moojebruchs und erfuchte
einen Arbeiter, ihm den Teich zu zeigen und ihm dort einige Beit das Pferd, einen
Schimmel, zu halten. Er werde in das Waffer hinabtauchen, und wenn nach Verlauf
einer Stunde weißer Schaum auffteige, fo werde er große Schäbe heraufbringen und fie
mit ihm theifen, fteige aber rotder Schaum empor, dann jollte er das Pferd für fich
behalten und ohne Umfehen von dannen eilen. Am Rande des größeren Teiches angelangt,
ftürgte fi) der Fremde mit einem mwunderlichen Stab in der Hand in die Tiefe. Alg die
Sonne jenfrecht aufs Haupt fiel, ftieg weißer Schaum auf, der Sremde tauchte erfchöpft
aus dem Waller empor, beftieg dag Ro und entfernte fich eiligft, nachdem er dem Führer
gedankt und ihm als Lohn ein Beutelchen gegeben. Als diefer in demfelben nichts als
erbfenähnliche Kügelchen fah, warf er e8 bei Seite. Einige Wochen jpäter fam der Fremde
wieder und verlangte den Beutel zurüc. Nach langem Suchen fand man ihn; der Fremde
tauchte denfelben fiir Schweres Geld um.

Der Sinhirt, der bald eine weniger anjehnliche Geftalt annimmt, bald als jtattlicher
Reiter auftritt, zeigt fich als Herr und Spender der Schäße des Moofebruchs, und. fo fteht
die Sage vom Moofebruchhirten ebenfalls im Zufammenhang mit dem Wodanglauben.
Sn dem Schimmel erfennen wir den Schimmel Wodans wieder; der Spieß, den diefer
trägt, ift in der Hand des Sinhirten zum Stabe, zur Peitjche geworden.

Bejondere Pflege finden bei unferem Volke Sagen, welche von vergrabenen Schäßen
und vom Schabheben fprechen. An gewiffen Tagen, am Palmfonntag, am Charfreitag,
Dfterfonntag, öffnet fich dort, wo ein Schab geborgen liegt, die Erde; bläuliche Flammen
über dem Erdboden zeigen den Blab ar. Die Schäße ruhen zumeift in verfallenen Burgen,
in Sellern, Bergen, Höhlen; verrathen werden fie durch Anwendung einer Springwurzel,
Wünfchefruthe oder Lauffugel; Hüter derjelben find Teufel, fenrige Stiere, [ehwarze Hunde,
Schlangen, Drachen und andere Teufelsthiere; fie erjcheinen dem Age des Menschen
anfangs als werthlos, als Kohlen, Ajche, Exbfen zc. Beim Schaßgraben darf fein Wort
gejprochen werden, eine Bedingung, an welcher öfter das Unternehmen fcheitert.
Schabjagen Enüpfen fi an die Nuinen Neichenftein, Kaltenftein, Edelftein, Wiegftein,
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an den Hausberg bei Hennersdorf, an die Schellenburg bei Jägerndorf, an den Milchberg
bei Odrau, an eine Stelfe im Walde bei Wifchfowib, an das Schloß in PBolniich-Oftrau zc.
Auch diefe Sagen weifen auf Wodan hin, den Geber des Goldes.

Unendlich ift die Zahl der Teufelsfagen im Volke, die fich an einftige Götter-
fteine, die zu Teufelsfteinen wurden, anlehnen. Solche wurden erzählt von dem noch in den
Sechziger-Jahren auf dem Marftplag von Weidenau gelegenen, fpäter beim Bau des

 

 
 

  Der große Seenteich.

Rathhaufes dafelbjt in Verwendung genommenen Butterfteine, richtiger DButfteine, d.h.
Kobolöfteine; ferner von den Teufelsfteinen bei Ottendorf, in dev Nähe von Troppau,
von dem Hinewiederfteine bei Karlsbrunn ze. Aus dem wehmüthigen Klagen des GLöckleins
in der Schloßfapelfe zu Johannesberg Hört das Volk den Sammerton des einstigen Schloß»
hauptmanns Thümbling heraus, welcher nad) der Volfsüberfieferung in verzweifelter
Stimmung dem Teufel fich verschrieben Hatte und nach Ablauf der Frift des abgejchloffenen
Paftes von ihm geholt und an der Schloßmaner zerjchmettert wurde.

Mythiiche Frauengeftalten, wie Fran Holle, die weiße Fran zc. jpielen im Volfg-
glauben, dem treuen Hiter älterer Anfchauungen, ebenfalls eine Rolle. Frau Holle

Schlefien. 36
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repräjentirt Holda, die milde, gnädige Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit, die Befchüigerin
und Förderin des Hauswefens, damit auch des Spinnens. Bejonders um die Weihnachts-
zeit fieht Frau Holle nach, ob fleißig gefponnen wird; fie belohnt die fleiigen, beftraft
die jäumigen Spinnerinnen. Sonft als geifterhaftes, jchönes Wefen in langem, weißem
Gewande gedacht, erfcheint fie bei ung, wenn zürnend, in häßlicher Geftalt. Zur Zeit, als
noch während des Winters das Spinnen eine Hauptbefchäftigung der Dorfbewohner des
Landes war, wurde Kindern, welche nicht fleißig genug damit fich befchäftigten, gedroht,
daß die Spillenholle (Spilfendrulfe, Spillenmarthe, Spillenfutiche) fie holen werde,
und zwar mit den Worten:

„Spennt, Kendala, jpennt,

De Spelfentutjche Eönmt,

Ce guckt zu Alla Lächlan rai,

E63 Steänla watt bäle fertigh fain.”

‚sn der Hutung bei Niederwalde befand fich der Spillenfutfchenftein; des Nachts
famen aus demfelben fieben Lichter zum Vorjchein. Zu ihm trug die Spilfenholle die
jaumjeligen Kinder. Bei Wigftadtl werden Mägde und Kinder, welche bei der aufgegebenen
Arbeit im Spinnen — Satjem, Satfich — fäffig find, mit der Satfemfufe, in einzelnen
Drtjchaften mit dem Satfichfater gefchreckt.

Ar die Burgruinen Neichenftein, Lobenftein, Wachftein, an die Schlöffer in
Domsdorf, Schwarzwaffer 2c., an den Milchberg bei Ddrau, an den Wilfchgrund bei
Arnoldsdorf zc., Fnüpfen fi) Sagen von „der weißen Frau“, welche von Zeit zu
geit fichtbar wird und Erlöfung fucht. Der Kern diefer Sagen ift der uralte Mythus von
der Befreiung der im Wolfenberge verichloffenen himmlischen Wolfenfran.

Gern hört das Volk auch Erzählungen von Berg-, Wald-, Waffergeiftern, von
Bergmännlein, Fenesleuten, Waffermännern und Feuermännern. Die Berg- oder Grau-
männlein tragen gewöhnlich einen langen, ajchgrauen Rod und einen breitfrämpigen
Hut von derjelben Farbe, bisweilen prächtige leider. Hr Geficht ift von einem herab-
hängenden grünlichen Barte umfloffen. Den Menjchen Leiften fie in fchwierigen Lagen
des Lebens Beiftand; nur wenn fie ihrer Eleinen Geftalt wegen gehöhnt werden, tretenfie
als Feinde derjelben auf. Sie ftehen patriarchaliich vegiert unter einem „Bergälteften“.

Eine etwas größere Geftalt als die Bergmännlein haben die Fenesleute, in
unjerem Schlefien Benusleute genannt. Sie Leben wie die Bergmännlein in alten Götter-
figen und Cultusftätten, in Bergen, Schluchten, Anhöhen und Felfenhügeln. Den Um-
wohnern, namentlich den Hirten, helfen fie bei der Arbeit, jonft auch in Noth und Gefahr.
Der Fenesftein bei Pitarn, die Zeneshöhle bei Mefjendorf, der Fenesftein bei Schwarz-
waffer Haben ihre Namen von den Fenesleuten, die nad) der Volfstradition dort wohnen.
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Die Bergmännlein und die Fenesleute tragen, wie Zwerge überhaupt, unfichtbar

machende Kappen, Nebelfappen, Davon erzählt eine Sage. Einft befam ein Holzhader

Durjt und trank aus der nahen Waldquelle. Da trat ein Fenesmännchen an ihn heran und

bat um einen Trunf Waffer. Bereitwillig gab ihm der Holzhader zu trinfen. Da fprach das

Männchen: „Wie foll ich dich dafiir belohnen? Komm’ mit mir zur Bomsdorfer Hochzeit!“

„Was würden die Leute jagen,“ entgegnete der Holzhader, „wenn ich hinfäme, ich bin

ja dort ganz fremd." Das Fenesmännchen antwortete: „Dafür werde ich fchon forgen;

hier Haft du eine Kappe, mit welcher du dich unfichtbar machen fannft; doch Hüte dich zu

lachen, wenn wir dort find, jonft könnte e8 dir fehlimm ergehen.“ Nım gingen fie mit-

einander dem Hochzeitsorte zu umd ftellten fich dort, jeder mit der Nebelfappe auf dem

Kopfe, zur Stubenthüre. So oft Speifen an ihnen vorübergetragen wınden, nahmen fie

davon und aßen. Al die Aufwärter wiederholt ausgeleerte Schüffeln auf den Tisch

jeßten und die Hochzeitsgäfte darüber fich verwunderten, lachte der Holzhader laut auf.
Sofort riß ihm das Männchen die Kappe vom Kopfe, und der num fichtbare, auf der

That ertappte Speifedieb mußte fich von den Hochzeitsgäften eine Tracht Schläge als
Nachkoft gefallen Lafjen.

sn Brummen, Flüffen und Teichen Haben Waffermänner mit ihren Familien

ihren Wohnfiß. Sie gelten al® Nachfönmlinge der verftoßenen Engel, die ftatt in die

Hölle in das Waffer gefprungen feien. Nach der Volfsphantafie find fie etwas Heiner als

gewöhnliche Menjchen und haben an den Kleidern einen etwa drei Finger breiten nafjen

Saum. Der ÜÄltefte von ihnen zeichnet fich durch ein grünes Nöckhen und ein rothes

Käppehen mit grüner Bräme aus. Ihre Wohnungen am Grunde der Teiche find groß

und jchön, mit prächtigen Gärten umgeben. Mit den nahe gelegenen Ortjchaften ftehenfie

infofern im Verkehr, als fie ihren gefammten Nahrungsbedarf von ihnen beziehen. Auch

an den Unterhaltungen derjelben bei Mufif und Tanz nehmen fie Häufig Antheit.

Der Feuermann ift nach der Meinung des Volkes ein Eoboldartiges Wefen mit

den Umrifjen der Geftalt eines Menfchen, etiwas gefchwärzt im Geficht und mit feurigen

Augen. Manchmal gleicht er einem Todtengerippe, in deffen Innerem eine Fenersflamme

brennt. Die Bewegungen dev Feuermänner find jehr jchnell; in Furzer Zeit vermögen fie

bedeutende Streden zurüdzilegen. &3 find Seelen von Verftorbenen, welche die Grenz-

fteine verrüdtten und zur Strafe dafiir nach dem Tode herumirren und Exrlöfung fuchen.

Sie jchaden den Böjen, indemfie diefelben auf Abwege oder in Simpfe führen; den

Guten dienen fie al truglofe Wegweifer. Ein andächtiges „Vaterunfer“, während des

Geleites gebetet, auch ein „VergeltS Gott“ nach geleiftetem Dienfte fanıı fie erföfen.

Viel verbreitet im Lande find Sagen vom gefpenftigen Alp, der die Menfchen im

Cchlafe beläftigt; von Drachenhühnern, die auf Kornböden, in Ställen und Scheunen
36*
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ih aufhalten; von Drachen, die als geflügelte fenrige Schlangen durch die Lüfte
dahinziehen; von Bafilisfen, Gejchöpfen, Halb Schlange, halb Hahn, mit großen,
tothen Augen, deren durchdringender Blick todbringend ift; von zauberhaften Bergen,
3: B. dem Gigerberg bei Gurfhdorf mit dem Lindwurm und vom Lindberge bei
Battelsdorf.

Volkslied und Bolksich aufpiel. Wo die Seele des Volkes in jo mannigfachen
Sagen, Sitten und Gebräuchen zutage tritt, Tann jelbftverftändfich auch der ureigenfte
Auzdrud des Empfindens, das Lied, jowie das Abbild des Lebens im dramatischen Spiel
nicht fehlen. In der That finden wir beides auf jchlefifchem Boden in reicher Blüte. Gar
manches Blümchen, aus der urfprünglichen Heimat herübergefommen, wird mit Liebe
hier gehegt und gepflegt und von Heit zu Zeit durch eine Ihleftfch-heimatliche Blüte
vermehrt. Laut läßt das Lied der Soldat auf dem Marfche exflingen, Yaut der Arbeiter
in der Werfjtätte und in der Fabrif. Hell und frisch ertönt die Bolfsweife auf dem
Lande, beim Spinnrade, bei Pflug und Senfe. Und es ift immer ein gutes Zeichen,
wenn das Bolf bei fchwerer Arbeit in oft drücenden Verhäftniffen im Gefang fich
Erleichterung fchafft.

Im Allgemeinen find unfere Ihlefiihen Volkslieder von einem ernften, mitunter
bis zur Wehmuth fich fteigernden Huge durchweht, voll Innigkeit und Tiefe des Gefühls,
objhon Humor und Frohfinn nicht ausgejchloffen bleiben. Specifiich Schlefifches,
namentlich fpecififch Schlefiichoppaländifches, findet fi) verhältnigmäßig weniger. Einer
ziemlichen Anzahl von Liedern begegnen wir, wie es in der Natur der Sache liegt, in den
übrigen deutfchen Landen, zumal in den deutjchen Landestheilen des angrenzenden
Preußifch-Schlefien. Schlefiich ift das nachftehende, nach feinem Menuet-Nhythnus zu
Ihließen, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entftandene Volkslied „Der
Bippelpelz“, welches Lied noch heute durch ganz Schlefien gejungen wird:

„Sät’r, Käft mr äch än Bepp'ipätz, - Lott aich däch D’rbärma,
Däde mich dan ganza Went’r hält, | Käft m’r äch än wärme,
35 am Ala Schtär, Nächte fehina, nata Bepp’Ipälz.”
Där rächt wolligh wär. „Löß du imm’c Miüzas Schtaffa gin,
Särı, käft mr üch än Bepp’Ipärz.“ Daine Jade fehtit dv d noch fehl.
„Zonge, bis m’r ichtell fom Zepp’ipätz, Wärdfir a Sroft
Schleghe frighfte an fän Bepp’ipäz, N wärma Broftläz hoft,
Sc toä Dich zufchlön, | Brauchfte Hat'v noch fün gepp’ipätz.“
Du wacht dänfa dran, „Ile Zonga gin ai ica Pälza,
Schläge Frighfte An Fün Zepp’ipäfz.“ Üch ich müß mich ai dar äla Kutte wälze;
„Bart, fatt üch Mizas Schtaffa in, Frfäft dan üla Bot,
Wi fich dar gar jchin b’Eläda Kin. Käft mr’fehtätts am Noöf



N rächta wärına, dartva Zepp’ipälz.”

„sorge, du beit wol a rächt'v Närr,

Si An xed mid enfem Fätt'v Kıorr,

Du wafchts fehon d’rfürn,

A watt d’r fchon d’ Plandta YAfa.“

„$, WAS git mich dar Planete in?

Sch wil ju äch An naia Pälz han,

Hr wänns ni watt g’fchän,

Watt ir wäs and’rich fan,

Sch wär ond’r d’ Goldäta gin,"

„Do twär ich glai a Prigh’t d'rgraifa,

Wär dir a Pälz of a Bd jchteaiche.

Du Fünnft imm’e Hin

Bi a Soldäta gin,

Kännft dort gar ni ai am Pälze gin.“

Welch Hohes Glück in dem Befiß eines folchen Zippelpelzes,
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„Fat'r, fatt Ach maine Sade ün,

Sch Fan d’ Fäßa ninme läng'r tean,

Macht ich a Mett’L,

Käft m’r äch Fän Kitt’t,

Im’ än ichina, langa Zepp’Ipälz.”

„Ma höt Plöghe mit dam Schwäf’lzjonga,

A ganza Täg git här vem bromma;

Du wafchts Amw’r fän,

’S watt hair mi gichän,

Du krighft Haix nöch fün Bepp’pälz.“

„Fät’r, wänn ie watt Fü Inde mache,

Do behald ich ai’ganza Sacha,

Ränm’rich ei wällt tin,

Kennt’rich blattwa Lin,

Sch Huft aich of a Zepp’ipätz.“

namentlich eines
neuen Bippelpelzes, gelegen war, Yäßt fich fehon daraus fliegen, daß derfelbe in
dem befannten „schlefiihen Bauernhimmel“ neben Kuchen, Rofinen, Buderbaben 2c. eine
Stelle findet.

Schlefijch nach Form und Gehalt find auch die Wechfelgefänge der Kuhhirten in
manchen Gegenden des Landes. Mit dem Tage Michaelis ann die goldene Zeit für
den Kuhhirten. Froh fingt er nach dem 29. September:

Hoho, Hohö!

Meichet is do,

Meichel is Prib'r

Do Hitt m’r boumntib'r,

Bintib’r, bintang,

Ai Ride, ai Kraut,
A Grummt’t, ai Gras,

Wäs is mr Mi das?

Sr Ban’ın, fimmt vaus,

Ich Hitt d’ ganze Wis aus.
An dar mich toied präjche,

Dan wär ich jehun jäche,

nr dar mich wied jden,

Dan wär ich Prffoen.

HohB, HoHo!

Nähern fich zwei Hirten fo weit, daß fie fich gegenfeitig verftändigen fönnen, fo hören
wir den Wechjelgefang:

N, Blimla gäl, Blimfa gäl,

Kumm a Beßla zin m’r här.

Blimla rüt, Blimla rt,

Maine Kila gin Hait gar zu guft,

BD. In lalala hınna,

Sch Fün hait ni zün d’r fumma,

Sch Ha gar ichtofze Kilain,

Mu älle Zaita baina blain.

In lalala lunna!
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Eigenthümfich Oppaländifch ift der „Lindewiejener Holzwarenhändler“, in welchem
Liede die Heinen Erzeugniffe der Holzinduftrie jener Gegend recht erfchöpfend
aufgezählt werden:

Trallald trallald !

Nu bin ich amöl dB.

Trallald trallatd !

Ch äft mr äch wäs Ad.
Au wolft Höts ich noch Nimand gan,
Afı il ie & Hätt Nätwrmänne g’fän.
Wänn andre was em’n Bima han,

Wär ichE ganz fech’ em ze Gräfchla Kon.

Schine Wäre hä ich ftit,
Wi ich 3 eb üifzela wil:
Melchzappla, Fat’rnappla,

Duärkgquätiche, Pott’rplätiche,

Wert’l, Mäbafert'T,

Sw’rredte, Nockafchtäce,

Schläfla, Aiwääfe,

Koppichleght, Drafchflgg't,

Schläppräca, Flarbrächa,

Hämulda, Adefoltva,

Wiffıkinna, Aibritonna,

 

Mepla, Maba, Meftplatiche,

Wänfchm’rmäfta, Bibmäfte,

Sälzmäfta d ällerbäfte,

KOHL, Sänzagrefft,

Brütichoffa, Lätt’richproffa,

Kerweiche, Nächafchpeffe,

BVorfihaufen, Zinv’rtaufan,

Knätjchait’r, Sänzarait'r,

Höfafchtälza, Arıwalza,

Bend’tnew’T, Flighawedt,

Hächan, Flarreffan,

Sarrichwänme, Fid’poßfänme,

Üchne Trichter, Schwäfltichtr,
Schpäche, Nächa,

Lächia, Läfte,

Schpella, Tella, Falcya,

Polfiholz in All® mitfänma

Batt’r bäff’e nernt b’fomma.

Auch an volfsthümlichen Kinderliedern und Kindergebeten fehlt e8 im Lande nicht.
BZahlreich find die Wiegenlieder, in denen der Mutter frommer Sinn bemüht ift, jchon
im Säugling den in ihm fchlummernden göttlichen Funken zu weden. Ein Kindergebet,
das im Jauerniger Bezirke noch heute gebetet wird, möge feinen Pla& hier finden:

Haite wil ich fchloffa gin,

Ferza Äng’l fella batnm’x ichtin:

Biwene zur Nächte,

Biene zur Lenfa,

Bmene zun Fiffe,

Btwene zun Haipta,

meine, di mich däca,

Bivene, di mich wäca,

Brodne, di m’ zaigha a Hücha Schtaig

A das Awighe Himm’kcaich. Amen.

Diejes Abendgebet ift über ganz fterreich md Deutjchland und weit darüber
hinaus verbreitet, wenn auch mundartlich verjhieden und bildlich oft anders gefärbt.
Die ältefte verbürgte Aufzeichnung gibt Johannes Agricola (1492 bis 1566), der in feinen
Sprihwörtern bei Erflärung der Grüße „Gott gebe Euch eine gute Nacht, einen fröhlichen
Morgen gebe ung Gott!“ dies unfer Kindergebet erwähnt.

Schon unter den Sitten und Bräuchen wurde das Vorkommen von Weihnachts-
und Chriftkindelfpielen mit dramatifchen Charakter erwähnt. Unjer Heimatland befist
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aber auch dramatifche Dichtungen in vollfommen ausgebildeten Formen. Eines der

vollftändigften geiftlichen Volfsfchaufpiele ift das Obergrunder Weihnachtsipiel.

‚In der gefammten deutjchen Literatur dürfte e8 unter den geiftlichen Volksjchaufpielen

wenige geben, welche bei Wahrung des volfsthümlichen Charakters einen jochen Neich-

thum an trefflich geordneten Scenen, an poetifchem Gehalte und volfsthümlichem Humor

befigen wie diejes. Ein Manufeript desfelben wurde in Obergrund am Althadelsberge

bei Zucmantel, einem auf drei Seiten von hohen Bergen eingefchloffenen, in einer

ihmalen Thalrinne gelegenen Dorfe gefunden, das von armen Bergleuten und armen

Bauern bewohnt ift. Dem Alter nach weift e3 bis ins XVI. Jahrhundert zurücd. Noc)

in den erften Decennien unferes Jahrhundert wurde e8 vor verfammelter Gemeinde in

Dbergrund von DOrt3bewohnern mehrmals, und zwar um Weihnachten aufgeführt. Die

Sprache ift zum Theile mundartlich, Profa wechjelt mit Vers. Das ganze Weihnachtsfpiel

zerfällt in 13 Auftritte. Nach einer Symphonie und dem von einem Engel gefprochenen

Prolog wird im erften Auftritt die Erfchaffung der Welt unter Begleitung von Mufif

vorgetragen; im zweiten folgt die Verfuchung und der Sindenfall, im dritten die Ver-

ftoßung der erjten Eltern aus dem Paradiefe. Lucifer führt Gott dem Schöpfer den

Adam mit dem Erfuchen vor, er möge ihn mit feinen Nachfommen ebenfo, wie ihm

jelbft gejchehen, auf ewig verftoßen. Die Gerechtigkeit und die Barmherzigkeit treten auf

und plaidiven wechjelfeitig. Die Gerechtigkeit begehrt ewige Strafdaner, die Barmherzigkeit

mur zeitliche, jehlieplich bittet diefe, Gott möge in feiner unendlichen Liebe Menfchennatur

annehmen und in diefer die Strafe fir die Menfchen büßen. Da entjcheidet Gott Vater

für Verftogung des Menfchenpaares aus dem PBaradiefe und für den Verluft der erblichen

Gerechtigkeit, verheißt aber die von der Barmherzigkeit vorgefchlagene Verföhnung durch

feinen Sohn. Mit der Menfchwerdung Jefu bejchäftigen fich die folgenden Auftritte, Einfach

in der jeenifchen Durchführung, aber mit fräftiger Betonung des Genrehaften geftaltet

fi) das Spiel. Die realiftifchen Hirten fprechen die Volfsmundart; an der Krippe des

Shriftfindleins jedoch reden fie hochdeutjch, nur verfallenfie zuweilen wieder in den Dialect,

jo wennfie ihre Gaben, darunter den echt Schlefifchen Kiimmelquarf, darbieten. Den Schluß
bildet nicht wie in anderen Weihnachtsipielen die Begegnung Methufalems mit dem Tode

und des Greifes frommes Ende, fondern hier trifft der Kindesmörder Herodes mit dem Tode

zufammen, von dem er auch „erfchoffen” wird. Das Spiel erinnert bereits an die Herodes-

oder Dreifönigsfpiele, die nach dem Fefte der heiligen drei Könige aufgeführt wurden.

Wie in Deutjchland im Allgemeinen die Miyfterien in Weihnachts und Ofterfpiele

fich zweigten, fo finden wir auch in unferem Schlefien Weihnachts- und Paffionsspiele. An

einem Tage in der Ofterwoche wurde in Zuctmantel in der zweiten Hälfte des XVII. Jahr-

Hundert? regelmäßig, am Anfang unjeres Jahrhunderts nur noch bisweilen von Bewohnern
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Zucmantels und Obergrumds die Leidensgefchichte Chrifti in derfelben Weife wie noch)
heute in Oberammergau dargeftellt. Das Spiel nahın in der Zucmantler Pfarrlicche
nach Anhörung der heiligen Mefje den Anfang, und zwar wurde biS zur Sirenzigung
gejpielt, die Krenzigumg jelbft fand auf dem in der Nähe der Stadt gelegenen Rochusberge
ftatt, wohin fich das Volf, der Leidenszug an der Spige, unter Abfingung von heiligen
Liedern begab. Das Stück ift Kiteraxhiftorifch bedeutfam und ein werthvoller Beitrag zur
Ichlefifchen Sittenfunde. Bei feiner Aufführung waren 92 Berfonen beichäftigt; e3 enthält
2484 Berje und zerfällt in 14 Auftritte. Der Text gehört in der vorhandenen Fafjung
nad Sprache und Versbau den erften Decennien oder der Mitte des KVI. Sahr-
Hundert? an. Doch ift anzunehmen, daß wir die Bearbeitung eines weit älteren Stückes
vor ung haben. Daß die lete Bearbeitung in Schlefien entftanden ift, Dafür zeugen die
in der Srämerfcene und fonft vorfommenden echt jchlefischen Dialectformen.

An die Darftellung der Leiden Chrifti fehlieft fich auch eine in derfelben Gegend
überlieferte Sitte an. Um an den Leiden des Erlöfers gewiffermaßen Anteil zu haben,
liegen fich ehedem während der Dfterzeit in Zucmantel und Umgebung Männer des
DBolfes die Marterwerkzeuge Chrifti oder den Namen Sefut auf der Bruft oder auf dem
rechten Oberarın einägen, indem die Haut mit Stecinadeln geftochen, mit Zinnober und
Serbjäure überftrichen wurde. Nicht zufrieden damit, unterzog das Volk nach Art der
Slagellanten in diefer Zeit den Körper der Ihmerzlichften Züchtigung und ging dann
procejfionsweife in die Rochusfirche, two, wie noch jebt, da3 heilige Grab aufgerichtet war.

Anlage von Haus und Hof. Die Dichte der Bevölferung im weftlichen Theile
Schlefiens einerfeit3, Bodenform und Thalbildung anderfeit® bringen e8 mit fi, daß
die Drtfchaften fich eng aneinander fehliegen, fo daß der Wanderer oft meilenweit ohne
längere Unterbrechung von menfchlichen Wohnungen fi) umgeben fieht, wofür die zufammen-
hängenden Dörfer von Jägerndorf bis Hermannzftadt, von Niklasdorf bis Waldenburg,
von Weidenau bi3 Gurfchdorf und Steingrund mit ihren die Straße einfänmenden Häufern
zeugen. ZTroßdem findet es fich felten, daß zwei Häufer eng aneinander gebaut find.
Einzeln ftehende, zerftreut Kiegende Hütten trifft man mr in dem höheren Gebirge,

Wenn auch in umnferer Zeit die Häufer in günftiger gelegenen Oxtfchaften faft alle
aus hartem Materiale erbaut find, jo gibt e8 doc, noh Bauernhäufer im Schrot- und
Fachbau ausgeführt, und zwar ift das eigentliche Wohnhaus aus Bohlen gezimmert, der
Theil des Gehöftes aber mit den Stallungen befteht aus Sachwerf. Auch trifft man einige
Hänfer noch ganz im Fachban mit Lehmausfüllung an; Ddiefe Bauart hält die Stube
bejonders warın und Leiftet bei Fenersgefahr Lange Widerftand. Meift haben die alten
Banernhänfer einen fteinernen Grundbau, auf welchem die Wände aus Fachwerk oder aus
quergelegten, an den Ecken durch Falzen verbundenen Schrotbalfen fich erheben. Die Höhe



569

der Wändeift verhäftnigmäßig gering. Dagegen übertrifft das fteil anfteigende Dach die
Mauerhöhe bisweilen fat um das Doppelte. Die Giebel find ausnahmslos mit Brettern
verfchlagen, in denen Lichtlufen von einfacher Geftalt eingejchnitten find,

Der Bauernhof bildet gewöhnlich ein gefchloffenes längliches Biere, Die Größe der
Höfe und Wohnhäufer richtet fich nach dem Umfang des dazır gehörigen Grumdbefites.
Die Anlage der alten fchlefischen Bauernhöfe ift, obwohL fie im Einzelnen von einander

   

 
  Wirthichaftsgebäude aus Böhmifchdorf bei Freitvaldau (fränfifcher Bau).

abweichen, der Hauptfache nach faft immer die gleiche. Die Mitte der Straßenfront nimmt
das große, zweiflüglige Hofthor ein, dem zur Seite eine Kleine einflüglige Pforte fire
Fußgänger fich befindet. Über dem Eingangsthor gegen die Straße hin ift in einer Nilche
gewöhnlich das Bild der heiligen Maria oder deg heiligen Florian angebracht.

Links vom Thove fteht das eigentliche Wohnhaus, in unmittelbarer Verbindung mit
demfelben dev Pferde- und Kuhftall, welche mit dem Wohngebäude fozufagen ein Gebäude
bilden. Über dem Kuhftall Liegt der Heuboden, in den man vom Hofe aus auf einer
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Leiter durch den „Heufaffer“ gelangt. Rechts vom Thore ift das Auszugshaus oder
Ausgedinge, in welchem der alte Bauer fich zur Nuhe feßt, wenn er die Wirthichaft
an den Sohn abgetreten oder verfauft hat. Diefes Ausgedinge mit dem daran fich
anjchliegenden Schoppen bildet einen Theil der rechten Hoffeite, deren ganze Länge von
einem hohen Zaun begleitet wird, an dem mitunter die Düngergrube angelegt ift. Die
vierte dem Hofthor gegenüberliegende Seite bildet die Scheune mit Tenne und Banfen.
Hinter der Scheume Kiegen die der der Wirthichaft. Im Hofe befindet fich ftatt diefer
auch die Pırmpe, wohl im Garten ein Schöpfbrumnen, friiher allgemein ein Schwengel-
brunnen oder Radbrunnen.

Das Wohnhaus jelbft ift meift ftochoch mit einem Giebeldach. Der Oberftoc
tritt bisweilen über das Erdgefchoß etwas herans und im Giebel wiederholt fich dann
derjelbe VBorfprung. Das Erdgefchoß, in das der Eingang vom Hofe aus führt, befteht
vor Allem aus dem durchs Wohngebäude hindurch gehenden „Haufe“ oder Vorhaufe. In
diejem bemerken wir zunächft die rußige fenfterlofe Kirche mit demunter dem Schornftein
angebrachten offenen Herd. Auch die Feuerung des Badofens hat hier ihre Stätte, wenn
fi) die Heizanlage nicht im Hofe oder im Garten in einem eigens dazır errichteten Back-
häuschen befindet. In der vorderen Hälfte des Vorhaufes führt eine Thür in die
Wohnftube, an die fich eine jchmale unheizbare Kammer, das „Stübel“, anschließt. Der
Stubenthür gegenüber im Vorhaufe Fiegt die innere Thir zum Pferdeitall. Außerdem
führt aus dem Vorhaufe eine Treppe in den Oberftod. Unterhalb der Treppe befindet
fich der durch eine Fallthür verfchloffene Eingang in den Keller. Abgeiperrt wird das
Vorhaus vom Hof aus durch eine mit einem Querbalen verjchloffene Thür; bei
Zage fteht diefe offen und wird durch ein niedriges Gatter vertreten, welches bis zur
unteren Hälfte des Thürpfoftenraumes veicht und. durch eine Funftlofe Feder verjchloffen ift.

Die Wohnftube, auch die des Großbanern, ift einfach eingerichtet. Der nicht weit
von der Stubenthür auf einem Holzgeftelle ruhende mächtige Ofen ift meift aus grün-
oder gelbglafirten Kacheln hergeftellt. Der Fußboden der Wohnftube ift im erjten Drittel
um den Ofen herum mit Stein-, Ziegel- oder Schieferplatten belegt, mitunter auch roh,
der übrige Theil gedielt. Als Schmucd der weißgetünchten Wände befinden fih zu
beiden Seiten des Crucifizes in der einen Stubenece um den Tiich Heiligenbilder, einfache
Erzeugniffe der Glasmalerei. Nie fehlt auch an der Wand in der Nähe der Thür der
thönerne oder zinmerne Weihbrunnfeffel. Arch eine Schwarzwälderuhr, der „Seiger“,
mit bemaltem Zifferblatt ift in jeder noch jo ärmlichen Stube zufinden. Das „Topfbrett“,
ein im unteren Theile verfchloffener, im oberen offener Schranf zur Aufbewahrung des
Kochgeihirs ift an der einen Thürfeite befeftigt. Zur Aufbewahrung des befferen
Gefchirrs, der Zinnkrüge, Borzellanteller 2c. läuft unter der Dede des Zimmers an einer
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Wandfeite ein fehmales, durch eine Stüße getragenes Brettchen, in defjen oberer Seite
in bejtimmten Zwijchenräumen durch einen Langftab verbundene Sprofjen fich erheben.

Die Zimmerdede wird aus Brettern gebildet, die auf jechg big acht Balfen ruhen,
welche von der Rijpe oder dem Tram, einem ftarken Querbalfen, getragen werden,
sn größeren Stuben, wie beim Großbauer, dem ehemaligen Sreihöfer oder Freibauer,
das heißt dem von Robot befreiten Bauern, auch in Wirthshausftuben, wird der Tram
von einem ftarfen Tragpfoften, der „Saule“, geftüht. Die Hwifchenfücden über dem
Zram und den Balken dienen als Aufbewahrungsort für mancherlei Seräthichaften und
Handwerkszeug.

Steigen wir in den Oberftod des Bauernhaufes. Dorthin führt, wie Ihon erwähnt,
vom Borhaufe aus eine hölzerne fteile Treppe. Ex teilt feinen Raum in die weite
Zreppenflur, in die Gefindefammer und in den Nauchfang. In der Treppenflur fteht meift
die Handmangel. Die Gefindefammer dient al3 Schlafftätte für das weibliche Gefinde,
wenn dasjelbe nicht im Kuhftall oder auf dem Badofen jchläft. Die Läden der Kuechte und
Mägde ftehen dafelbft die Wände entlang. Ein Halbfenfter, nach dem Hofraum hin
angebracht, läßt daS Tagezlicht herein. In der guten Stube, einer Einrichtung der neueren
Beit, befinden fich die werthvolleren Sachen und Einrichtungsftücke des Hofbefißers, voran
das Bild des Kaifers und der Raiferin.

Bom Oberftod aus gelangt man über eine mit einer Sallthür durch ein Anlege-
Ihloß verjperrbare Stiege auf den Dberboden, der gegen die Straße zu von dem mit
einer Öffnung verjehenen Giebel des Haufes abgejchloffen wird. Auf diefem werden die
Getreide, Mehl- und Flachsvorräthe aufbewahrt, aber auch Truhen, Läden, Spinnräder
u. a. find hier untergebracht.

An manchen Häufern befindet fich in der Höhe des Stodwerkes auf der Hofjeite
ein Geländergang, auf den man von der Treppenflur aus gelangt; er ift durch das feitlich
weit ausladende Dad) (Traufendach) vor Negen gefchüist. Auch unterhalb diefer Altane
ift der Hofraum erhöht und die Hausthir bisweilen mit einem hößgernen Vorbau verfehen,
in welchen eine Gatterthix führt; er hat den Namen Laube (Lebe).

Aus der Hausflur fommen wir in den Pferdeftall. Diefer ift ein länglicher Raum
mit einer zweiten Thür nach dem Hofe hin, welche mit einem Querbalfen verjchließbar
ift. Im diefem Stalfe fchlafen auf einem breiten, ziemlich hoch als Bettftätte angelegten
Traggeftelle, der „Krechze“, die männlichen Dienftboten. In dem mit demjelben durch
eine Thür verbundenen Kuhftall, aus dem ebenfalls eine zweite Thür in den Hof führt,
befindet fich außer den zur Bewartung der Kühe nöthigen Geräthichaften die „Hühner-
bühne“, ein Brettergerüft, zu dem die Hühner vom Hofe aus über eine „Steige“ durch
eine Öffnung der Mauer Zutritt finden. Gedeckt war ehedem die ganze Hausanlage mit



502

Strobjchauben; Heutzutage befteht das Dach faft durchwegs aus Schieferplatten oder
Biegen. Auf dem Dache wird in einem Gefäße der Donnerbart, die dem Donar heilige
Hanswurz, gepflanzt zum Schub gegen Blisichlag und gegen Unglück überhaupt.

Das Ausgeding- oder Auszugshaus ift im Allgemeinen ebenfo angelegt md
eingerichtet wie das Bauernhaus, nur ift hier alles in Heinerem Maßftabe. E& hat fein
Stocwerf, überhaupt nie mehr al3 zwei Wohnräume mit einem Gewölbe. Der an das
Ausgedinge fich anfchliegende Schoppen ift an der Seite des Hofes ganz offen, mur
Holzfänlen fügen das Dach. Er dient zur Aufbewahrung der Wagen und der Ader-
geräthichaften. In feinem Dachraume findet auch ein Theil der Heu- und Strohvorräthe
Aufnahme. Die Scheune ift entweder aus Fachwerk aufgeführt oder aus Schrotbalfen
gezimmert, da3 Dach mit Stroh gededt. Die Einfahrt Fann von zwei Seiten vor fich gehen.

Während, wie toir gezeigt, das Bauernhaus mehrere Räume aufzumweifen hat, ift
die ganze Anlage des „Gärtlerhanfes“ viel einfacher. Die Gärtlerftelle umfaßt in der Regel
nur ein Gebäude, das in der Straßenfront die Wohnung enthält. Unmittelbar daran
Ichließt fich der Kuhftall und an diefen die Heine Scheune.

Noch beichränkter ift der Häußler in feinem Haufe; er beit außer den für ihn und
und einen Inmann fnapp zureichenden zwei Wohnungsräumen, die bisweilen nur zur Noth
vor den empfindlichften Einwirkungen der Kälte, Näffe und Stürme Schub gewähren,
wenn e3 gut geht, noch einen Stall für eine Kuh und eine Biege.

Spuren arhiteftonifcher Schönheiten in und an diefen alten Gebäuden gibt e3 nicht,
e8 wäre denn, daß die Nüclehne der Schemel, die Geländer und Säulen der Altane, einigen
Sinn für eine gefällige Form verrathen. Die Läden, womit die Heinen Senfter gejchloffen
werden, forwie jene Läden, welche zur Aufbewahrung von Kleidern und Wäfche dienen,
weijen die einzigen in unferem Haufe vorfommenden Maleranfänge auf. Man gebraucht
hierzu grelle Farben, befonders roth und blau. Im Übrigen trägt an den Gebäuden Alles
den Stempel der Zwedmäßigfeit und Nüslichfeit.

Ein wichtiger Theil des Bauernhofes ift fchließlich ein feiner Größe entiprechender
Öarten. Bei größeren Grundbefigern theilt er fich in den Obftgarten, zugleich Grasgarten,
in den Gemitfegarten und in den Blumengarten. Der erftere namentlich ift dem Befiger ans
Herz gewachjen. Befonderen Werth legt man dem gebadenen Obte bei. E3 ift erftaunlich,
welche Obftvorräthe man auf dem Boden des Ihlefiichen Landwirthes oft angehäuft findet.
Läden ımd Truhen find damit angefülkt, fo daf durchs ganze Haus der eigenthümliche
Geruch de3 Badobftes zieht. Diefe Vorräthe find neben den Borräthen an Leinwand und
Slachs der Stolz der Hausfrau und zeugen von der Wohlhabenheit des Haufes.

In der Nähe des Obftgartens finden wir den Gemüfegarten. An diejfen fchließt
fie) der Blumengarten an, doch ijt diefer häufig abgejondert an der Giebeljeite des Haufes,



 
Bauer und Bäuerin aus der Freitwaldauer Gegend.

welche der Straße zugefehrt Liegt. Ex fehlt felten bei der Hütte der Armen, nie bei dem
wohnlichen Haufe des reicheren Bauern. \

Wenn auch jeit den lebten Decennien das Haus des Ihlefijchen Bauern, felbft in Höher
gelegenen Gebirgsdörfern, im Biegel- oder Steinbau aufgeführt wird und auch in älteren
Hänfern infolge von Zubauten und Inderungen das Alterthümliche oft nur noch pärlich
durchlugt, jo läßt fich doch an den noch vorhandenen alten Gehöften jene urfprüngliche
Haus- und Hofanlage nachweifen, wie fie in Franken, Helfen, Thüringen ze. noch üblich ift.
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Kleidertraht und Volkstypen. Die Kleidung des fchlefischen deutichen Bauern
hatte nie den Charakter einer Nationaltracht wie bei Polen, Ungarn, Nuffen, jondern
ftellte fich wie in anderen deutfchen Landen als eine mehr oder weniger veraltete frühere
Mode der höheren Stände dar.

Altmodisches oder, wie das Volk fagt, altfränfisches Wefen ift zur Zeit felbft in
einfamen Gebirgsdörfern ausgeftorben. Eine Ausnahme macht der Bauer der deutjchen
Spradhinfel Bielig und der Eofoniftendörfer um diefe Stadt. An feiner Tracht ift
ev fofort zu erkennen. Er trägt hochfchäftige Knieftiefel und eine Eurze dunfle Tuc)-
jade, um die er erforderlichen Falls einen langen dumflen Tuchmantel wirft. Den Kopf
dect ein jpiger Hut, fcherzweife „Buckerhut“ genannt. Er hat eine mäßig breite Krämpe
und eine früher ziemlich hohe, jet ftarf gekürzte Kappe, geziert mit anfehnlichen Seiden-
quaften. Ältere Bäuerinnen tragen einen langen dumfelblauen oder Ihwarzen Tuchrod
und eine eng anliegende, mit Borten benähte Tuch- oder Sammtjade, worüber auch
wohl ein buntes Brufttüchlein gefnüpft wird. Auf dem Kopfe der verheirateten Frau
fist ein fpigengezierter weißer Kopfpub, unter dem Namen „Drach“ befannt, in Eleineren
Dimenfionen bei jüngeren Frauen, ziemlich aufgebaufcht bei älteren. Diefes Kopfgebinde
ift aus einem geftreiften weißen, geftickten Tuche forgfam gefaltet und zufammengefnüpft,
fit enganliegend fehachtelartig auf dem Hinterhaupte und hat unterhalb der Ohren zwei
horizontal abftehende Flügel und einen dreiedigen Zipfel,

Zur Probe von der Mleidertracht im weftlichen Schlefien im dritten und vierten
Decennium diefes Jahrhunderts follen zwei Trachtenbilder hier befchrieben werden. -

Das eine gehört dem Freiwaldauer Bezirk an; es ift ein feiner Zeit modern
gefleideter Sleinftädter oder wohlhabender Dorfihulze. Seinen Staat bilden der
dreifpigige Hut, die langjchöfige Weite, die bis über die Kırie reichende Sammt- oder
Manchefterhofe und die weißfeidenen, auch baummolfgeftrieten Strümpfe. Die Schuhe zieren
große Silberjchnallen. Der Roc aus fichtblauem Tuche hat einen chmalen Stehfragen,
feine Bruftauffchläge. Das Futter des Nodes ift hellroth. Die Irmel haben große
Aufjchläge, welche auf der Oberjeite Knöpfe tragen. Die Auffchläge der Seitentajchen
laufen um die ganze Hüfte herum; fie find bejehnirt. Etwas unterhalb der Tajchenöffnung
befinden fich ebenfalls wie bei den Ürmelauffchlägen und an den Schößen und an der
Bruft Zierfnöpfe aus Meffing oder Silber. Die Halsbinde ift von Geide, die Zipfel
derjelben hängen wohlgeordnet herab. In der Hand hält derfelbe ein ftattliches fpanifches
Rohr. So geht er zur Kirche oder zu irgend einer Feftlichkeit.

Ein anderes Bild geben wir in einer wohlhabenden Bäuerin aus der Gegend von
Sägerndorf und Olbersdorf. Die Schürze ift jeämäler, al3 e3 gegenwärtig gewöhnlich der
all ift. Die violette Iacke gleicht mit einigen Abweichungen dem früher gern getragenen



 Bauer aus der Umgebung von Bielit.

Spenjer; doch) fehlen Puffärmel und die Stelle der Knöpfe über der Bruft vertreten
Majchen. Um das Handgelenk hat die Jacke einen kraufenartigen Befa. Bon dem ihr eigenen,
Bis an die Bruft reichenden Kollerkragen wird fie Kolferjade genannt. Das weiße Tırch quillt
veinlich und nett aus der ausgefchnittenen Jade. Yom Korallenhalsbande fällt gligernd
das Kreuzchen auf die weiße Bruft. Der Hintertheil der Haube ift turbanartig aus
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nad) zwei verfchiedenen Richtungen geripptem Goldbrocate gefertigt. Rüchvärts in der
Mitte der Haube ift ein Kropf angenäht. Zu dem Nacentheil derfelben ift eine Mafche
aus weißem Bande angebracht. Auch fallen zwei Bänder über den Rücken hinab. Das
Geficht jelbft ahnt ein reicher Spißenbejaß ein, welcher fich gegen die Wangen lappenartig
erweitert; die Spigen find gefältelt. So war der Sonntagsftaat unferer Ihlefiichen
Mütter noch vor einigen Sahrzehnten.

Manche charakteriftiiche Tracht, jowie manche intereffante Geftalt aus dem Volfsfeben
will im Alles nivellirenden Strome der Zeit, manche auch fchon aus dem Gedächtnif der
gegenwärtig Lebenden verfchwinden, die werth erfcheint, im Gedächtnif der jpäteren Zeit
fortzufeben. Sind ja doch auch die VBerhäftniffe des Lebens, Erwerb und Beichäftigung in
unferem Lande in fortwährender Wandlung begriffen und mancher Zweig durch die Alles
umgeftaltende Dampffraft in dem Arbeitshaufe und auf dem Berfehrswege im Ber-
Ihwinden. So ift wohl fein Artikel Schleftens in der Welt fo befannt al8 die vortreffliche
Ichlefifche Leinwand. In mancher Bauernwirthfchaft wird zu der Leinwand, die während
des Jahres benöthigt wird, das Garn von den Hausgenoffen felbft gefponmnen. Ehedem
war die Kunft des Spinnens für jede3 Landmädchen eine Ehrenfache und auf dem
„DBrautfuder“ der vermöglichen Bauerntochter prangte unter den übrigen befjeren
Einrichtungsftücen zu oberft ein zierlich gearbeitetes Spinnrädchen. Auch das Garn wurde
früher meift von der Hausfrau jelbft gewoben und gebfeicht. Mit diefem Induftriegweige
hängt auch eine Geftalt in unferem Woffsfeben zufammen, der fehlefifche Leineweber, wie
ev in der durch die Fabrifsinduftrie immer mehr in den Hintergrund tretenden Haus-
induftrie diefes Tertigweiges da und dort fich noch immer erhält. Der Betrieb diejer
Waaren wurde früher allgemein und wird auch heute noch zu einem Kleinen Theile duch
den wandernden Krämer vermittelt, der aus den dicht bevölferten Dörfern Liebenthal,
Arnoldsdorf, PBetersdorf, Hennersdorf, Johannisthal 2c. nach auswärts auf Erwerb
auszieht. In feinem mit einem grünen, zum Schuß gegen Regen mit Ölfarbe angejtrichenen
Leinwanddach überfpannten Wagen, der mit Leinwand- und Baummwollwaaren bepackt
ift, durchzieht er weite Streden Schlefieng big nach Mähren Hinunter, während fein Weib,
den „PBinfel“ auf dem Rücken, die verjchiedenen Berfaufsartifel in den näher gelegenen
Ortfchaften von Haus zu Haus feilbietet, Nicht felten fahren Mann und Weib mit ihrem
Wagen, der ihnen zugleich als Schlafftätte dient, in die weitere Serne, während die Kinder
bei Verwandten bleiben oder zu Fremden in Pflege gegeben werden. Seit einiger Zeit
fieht man diefe Hanfirerwagen feltener die Straßen des Landes dahinziehen.

Eine andere harafteriftifche Figur unferes Dolfslebens, dem Verkehr in und außer
dem Lande dienend, bat unfere Zeit der Eijenbahnen jchon hinweggefegt. Es ift der Groß-
Fuhrmann, der, che noch die Eifenbahn das Land durchkreugte, die Verfrachtung der
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Producte der Landwirthfchaft und der Induftrie beforgte. Eine wetterfefte fnorrige Geftalt
im blauen Kittel, mit einem vothgeblümten Tuche um den Hals, die roth und weiß geftreifte
Bipfelmüße, die von einem fchwarzen Filzdut theilweife verdeckt wurde, auf dem Stopfe,
die Beitjche in der Hand, fehritt ev neben feinen Pferden mit bedächtigem Schritt die

 
2einenweber.

Ntaubige Straße dahin. Die Herbergen an der Fahrftraße waren jeine Heimat, die aus-
dauernden Gebirgspferde, deren Kummet allerhand bunter Tand, ein rothes Tuch,
Meffingplatten 2e. jchmitdte, jeine Freunde. Zwei andere eigenthümliche Geftalten des
Ihlefischen Volfslebens hängen gleichfalls mit der Landesüblichen Beichäftigung der

Schlefien. 37
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Bevöfferung zufanmmen, Die reichen Waldırıgen des Landes gewähren den Gebirgsdörfern,
die dem Walde näher Tiegen, mannigfache Beichäftigung. Cchon die Gewinnung de3
Holzes befchäftigt zahlreiche Bewohner. Die Holzichläger, die gleich Waldbewohnern
die ganze Woche hindurch in den höher gelegenen Waldungen zubringen und nur deg
Eonntags ihre Familien fehen, fowie die Holzrüder, die auf geradezu gefahrvolfe Weife
das Holz zu Thal fördern, erwerben fich damit ihren Lebensunterhalt. Und wie viele
Leute leben von der Verwerthung des Holzes! Aus den Zapfen der Nadelbäume iwerden
zierliche Nippfachen, wie Körbchen, gündhölzchenbehälter, angefertigt; die Haxzreiche
Kiefer liefert dem Kienrußhändler das NRohmaterial. Die Tracht des Kienrußherumträgers,
des „Käfelsrömjungen“, ift heute im Lande nicht mehr anzutreffen. Doch wollen wir die
originelle Figur desfelben hier fefthalten, Der Knabe, im Alter big zu jechzehn Jahren,
trägt eine fehwarze, fehildfofe Kappe oder eine Bipfemüge, eine blaue Tuchjade von
gewöhnlichen Arbeitsjadenfchnitt, Ihwarze Lederhofen, an den Knöcheln gebunden. Diek-
Tohlige, mit Abfägen verjehene, bis an die Knöchel reichende Schuhe beffeiden die Füße,
Auf dem Nücden und in der Hand trägt er die Kiemußfäßchen, längliche Fäßchen, deren
obere Öffnung mit einem Stechen bedeckt wird, iiber welches ein Leimvandftreifchen
gejchobenift.

Die meiften Eigenthümlichfeiten in Treat und Kleidung find durch den Einfluß,
den das hochentwicelte Verfehrsleben als gewaltige nivellivende Nacht auch in unferem
Lande übt, gänzlich verfchtwunden. Solche waren befonderer Schmuck und Kleiderftaat
bei Hochzeiten, Tauffeierlichfeiten und Begräbniffen, von denen mr noch Großvater und
Großmutter den Horchenden Enfeln erzählen. Wo fich folche Hodhzeitstrachten noch finden,
geben fie eine Borftellung alıfchlefiicher Tracht,

Dialect der Deutfchen.

Mannigfaltigkeit liegt im Charakter jeder deutjchen Mundart. Selbftin unferemfleinen
Lande, in welchem ausfchließlich der Ichlefifche Dialect Herrfcht, begegnet man, namentlich
hinfichtlich der Vocalfärbung, von Dorf zu Dorf lautlichen Berjchiedenheiten. Zivei mund-
artliche Typen find befonders auffallend. Die Bewohner des Flachlandes um Weißwaffer,
der nordweftlichjten Ecke Schlefiens, um Jauernig, Weidenan und Hucmantel, beginftigen
infolge tieferen Kehlkopfftandes und mäßig zurüicgezogener Lage des HZungenförpers die
tieferen Laute 0, u, neigen zu überlanger Dehnung und zur Diphthongirung der Bocale,
Shre Sprache Klingt daher wie die in der größeren, im Often des Landes gelegenen Spracdh-
injel um Bielig duumpfer und breiter. Dagegenift der Dialect im Berglande, um Freiwaldaı,
WürbentHal, Frendenthaf, fowie im DOppalande weit fchärfer, die Ipecifijch jchlefifchen


